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Liebe Leserinnen und Leser,

Geschichte ist mehr als ein Unterrichtsfach – 
das manche Jugendliche zudem noch als tro-
cken erleben. Die Vergangenheit zu verstehen, 
aus ihr zu lernen und nicht zu vergessen, das 
bleibt gerade mit Bezug auf die Zeit des Natio-
nalsozialismus in Deutschland eine wichtige 
Aufgabe. Die großen Ereignisse der Geschichte 
stehen in den Büchern, unmittelbarer vermit-
telt werden sie in den Erzählungen von jenen, 
die diese Zeit miterlebt haben. Doch nicht nur 
Menschen tragen persönliche Erinnerungen 
mit sich, auch Orte tragen Geschichte in sich.

„Weißt du noch, welches Haus dort einmal 
stand?“, „Kennst du noch den früheren Na-
men?“ – was in einer Stadt geschieht, schreibt 
sich in ihre Straßen und Plätze ein und wird Teil 
des kollektiven Gedächtnisses. Doch das kol-
lektive Gedächtnis ist vergesslich, seine Inhalte 
müssen in die Gegenwart geholt werden, um 
nicht verlorenzugehen. Die sogenannten Stol-
persteine zum Gedenken an ermordete frühe-
re jüdische Bewohnerinnen und Bewohner von 
Häusern etwa erinnern im öffentlichen Raum 
an deren Namen und ihre Schicksale erinnern.

Das Projekt „Erinnerungsorte“ informiert über 
die Geschichte von Häusern, Plätzen und Stra-
ßen während der Zeit des Nationalsozialismus, 
die Vergangenheit soll so für Jugendliche und 
junge Erwachsene auf besondere Weise erleb-
bar werden. Es handelt sich schließlich auch um 
„ihre“ Orte und „ihre“ Stadt, die sie nun auf 
andere Art kennenlernen. Das Projekt wurde 
von der Landesarbeitsgemeinschaft der Fan-
projekte gemeinsam mit den 15 Fanprojekts-
tandorten in Nordrhein-Westfalen konzipiert 
und umgesetzt. Die „Erinnerungstouren“ füh-
ren an verschiedene Orte der jeweiligen Stadt 
und erklären deren historische Bedeutung 
während des Nationalsozialismus – mitunter ist 
dies nur ein Detail, mitunter geht es um Fuß-
ball und die Rolle von Vereinen und um die Na-
men von Fußballplätzen in den Jahren zwi-
schen 1933 und 1945.

Die Informationen sind von Fans, Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter der Fanprojekte, aber 
auch in Zusammenarbeit mit unterschiedlichen 
Einrichtungen und Organisationen wie Stadt-
archiven und jüdischen Gemeinden zusam-
mengetragen worden. Die Touren an die Erin-
nerungsorte sind ein Angebot für Fans – und 

andere Interessierte – aus der Stadt und Regi-
on, aber auch für die Gästefans, die die Aus-
wärtsfahrt mit einer weiteren Aktivität verbin-
den. Das Netzwerk der Fanprojekte bietet hier 
perfekte Möglichkeiten, das Erlebnis Fußball 
mit politischer Bildung zu verknüpfen. Der Um-
weg über die Vergangenheit bietet auch die 
Gelegenheit zu einer vertieften Beschäftigung 
mit aktuellen politischen Fragestellungen.

Die Prävention gegen rechtsextremes Gedan-
kengut gehört zum Arbeitsauftrag der Fanpro-
jekte. Für die Auseinandersetzung mit der Zeit 
des Nationalsozialismus haben sich unter an-
derem Gedenkstättenfahrten als ein wichtiges 
pädagogisches Instrument etabliert. Mit dem 
Projekt „Erinnerungsorte“ ist jetzt ein weiterer 
Baustein für diese Arbeit hinzugekommen.

Ich wünsche Ihnen und euch eine anregende 
Lektüre.

Patrick Arnold
Landesarbeitsgemeinschaft der Fanprojekte 
NRW

Vorwort
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Einleitung
Die Idee zum Projekt Erinnerungsorte des Nati-
onalsozialismus entstand bei der Landesar-
beitsgemeinschaft der Fanprojekt NRW e.V.. 
Ein Schwerpunkt innerhalb der Arbeit der Fan-
projekte ist die Arbeit gegen Diskriminierung 
und Rassismus. Ein wichtiger Bestandteil dieser 
Arbeit ist das Erinnern an die Gräueltaten wäh-
rend der nationalsozialistischen Diktatur. 

In jeder Stadt befinden sich unzählige Orte, die 
Erinnerungen an den Nationalsozialismus be-
herbergen. Viele dieser Orte sind den Bewoh-
nerinnen und Bewohnern jedoch nicht be-
kannt. Um die Geschichten dieser Orte in Köln, 
vor allem an Jugendliche, weiterzuerzählen 
und bekannter zu machen, hat das Kölner 
 Fanprojekt eine abwechslungsreiche Tour 
durch die Stadt entwickelt. Unterstützt wurde 
das Fanprojekt dabei vom NS-Dokumentati-
onszentrum der Stadt Köln. Das NS- Doku-
menta tionszentrum ist eine der größten loka-
len  Gedenkstätten für die Opfer des 
Natio nalsozialismus in der BRD und bildet den 
Startpunkt jeder Erinnerungsorte Tour.

Um eine möglichst vielfältige Tour anbieten zu 
können, werden die Orte mit dem Fahrrad an-
gefahren. Die Route führt von der Innenstadt 
entlang des Rheins bis nach Mülheim und ver-
knüpft den Besuch der Erinnerungsorte mit ak-
tuellen Themen des Rechtsextremismus. Den 

Kölner Jugendlichen wird somit die Chance ge-
boten ihren Sozialraum zu erweitern und mit 
anderen Augen wahrzunehmen.

Die Fahrräder für die Tour können günstig bei 
unserem Kooperationspartner „Radstation“ 
geliehen werden. Die Radstation ist ein sozia-
les Projekt im Rahmen der Beschäftigungsent-
wicklung- und förderung. Arbeitslosen Frauen, 
Männern und Jugendlichen wird dort eine 
Chance zum beruflichen Einstieg und der Rein-
tegration gegeben.

Das Projekt richtet sich an folgende Zielgrup-
pen:

• Fans des 1.FC Köln
• U18 Touren von Auswärtsfans / anderen 

Fanprojekten
• (Kölner) Schulklassen
• als Bildungsmodul für das Projekt „Nach-

spielzeit“, bzw. Lernort Stadion

Stationen Themen

1. NS-Dokumentationszentrum Kennenlernen des NS Dokumentationszentrum: 
  Einstieg ins Thema Erinnerungsorte

2. Früh Brauhaus Karneval im Nationalsozialismus

3. Dom Die Stadt Köln im Nationalsozialismus und danach

4. Hohenzollernbrücke Gedenktafel für verfolgte Homosexuelle
  im Nationalsozialismus / Homosexualität im Fußball

5. Messehalle Deportation und Sammelstelle von Juden und Sinti und
  Roma / Diskriminierung von Roma im Fußball 
  (Bsp.: Pisont als ehemaliger Eintracht Frankfurt Spieler)

6. Jugendpark Widerstand im Nationalsozialismus: 
  Die Rolle der Edelweiß Piraten

7. Rhein Mülheim Zwangsarbeit im Nationalsozialismus

8. Keupstraße NSU Bombenanschlag / Aktualität von rechter Gewalt / 
  Beispiel Fußball; anschließend Mittagspause und Essen 
  in der Keupstraße

Tabelle 1: Stationen und Themen
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NS-Dok
EL-DE-Haus

Das Haus am Appellhofplatz 23 – 25 wird auch 
EL-DE-Haus genannt. Zu seinem Namen kam es 
durch seinen Besitzer Leopold Dahmen: Die 
Tür, welche original erhalten geblieben ist, ver-
sah man mit seinen Initialen L und D. Auch ein 
gut erhaltenes Wandrelief zeigt den Schriftzug 
„EL DE“ und die Initialen L und D. Das Haus war 
von 1935 bis 1945 Sitz der Kölner Gestapo und 
diente als Bürogebäude und Hausgefängnis. 
Sein Name wurde zum Inbegriff der NS-Schre-
ckensherrschaft in Köln, aber auch für den Um-
gang und die spätere Auseinandersetzung mit 
der NS-Geschichte der Stadt nach 1945.

Gründung

Das vielfach ausgezeichnete NS-Dokumen-
tationszentrum der Stadt Köln ist eine der 
größten kommunalen Gedenkstätten für die 
Opfer des Nationalsozialismus der Bundesre-
publik Deutschland. Am 13. Dezember 1979 
per Ratsbeschluss eingerichtet und 1981 einge-
weiht, entwickelte sich die Einrichtung zu-
nächst mühsam,später in großen Schritten zur 
heutigen Form. Die bislang letzten Etappen 
waren die große Erweiterung im Jahr 2012 und 
die Einweihung des Denkmals im Innenhof am 
8. Dezember 2013. Die Arbeit des NS-Doku-
mentationszentrums widmet sich in gleichem 

Maße dem Gedenken, Vermitteln und Erfor-
schen der NS-Zeit in Köln: Es ist Gedenkort, 
Lernort und Forschungsort in einem.

Gedenkstätte

Das ehemalige Hausgefängnis der Gestapo mit 
den gut erhalten gebliebenen Häftlingszellen 
und den Inschriften der Gefangenen erinnert 
am unmittelbarsten und eindringlichsten an 
die mit dem EL-DE-Haus verbundenen Schre-
cken der NS-Zeit. Das ehemalige Gestapoge-
fängnis bildet als Gedenkstätte den Mittel-
punkt des NS-Dokumentationszentrums und 
ist ein Kulturgut von nationalem und europäi-
schem Rang.

Dauerausstellung

Die Dauerausstellung im EL-DE-Haus behan-
delt die Geschichte Kölns in der Zeit des Natio-
nalsozialismus. Sie macht die Grundzüge des 
NS-Systems in der konkreten lokalen Ausprä-
gung sichtbar. Die Dauerausstellung wurde 
1997 eröffnet und 2009 / 10 in wesentlichen 
Teilen umgestaltet und durch eine Reihe von 
Medienstationen ergänzt. 

(Quelle: Text und Foto ELDE Haus)

© Rheinisches Bildarchiv/Marion Mennicken
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Früh Brauhaus / Kölner Karneval
Köln liebt das Feiern und es liebt den Karneval! 
Auch im Nationalsozialismus wurde begeistert 
Karneval gefeiert, obwohl sich dies auf den 
ersten Blick als unvereinbar darstellt. 
In den ersten Jahren nach der Machtübernah-
me Hitlers 1933 sollte der Karnevalszug, auf 
Weisung der Zugleitung, noch frei von politi-
scher Propaganda sein, um den Kölner Karne-
val als Tourismuswerbung in den westlichen 
Nachbarländern zu nutzten. Doch schon im sel-
ben Jahr waren offen antisemitische Wagen im 
Zug zu sehen. So zeigten sie einen Wagen in 
dem Kostümierte mit Bart und Kaftan zu sehen 
waren, die unter dem Motto „die letzten zie-
hen ab“ in „Richtung Jaffa“ zogen.

Zwei Jahr später feierten und schunkelten die 
KölnerInnen zu einem beliebten Karnevalslied 
mit dem Refrain:

„Hurra, wir werden die Juden los, die 
ganze koschere Bande zieht ins gelobte 
Land, wir lachen uns vor Freude kaputt, 
der Itzig und die Sara ziehen weg!“

In den folgenden Jahren konnte auf Karnevals-
sitzungen die Judenfeindlichkeit offen ausge-
lebt werden.

Die Eingriffe in den Karneval gingen 1935 mit 
dem Verbot männlicher Tanzmariechen weiter. 
1938 wurde die männliche Jungfrau durch eine 
weibliche ersetzt. Dies war Ausdruck der Ho-
mophobie der Nationalsozialisten. Männer in 
Frauenkleidern passten nicht in das damalige 
Weltbild

Nur wenige Karnevalisten gingen auf Distanz 
zu den Nationalsozialisten. Karl Küpper paro-
dierte in einer Büttenrede den Hitlergruß und 
bekam daher wegen „Verächtlichmachung des 
deutschen Grußes“ Redeverbot.

Nach dem Krieg setze die Legendenbildung 
zur sogenannten „Narrenrevolte“ ein. Dabei 
wurde lange Zeit überliefert, dass sich bei der 
Revolte Karnevalisten gegen „NS Bonzen“ auf-
gelehnt hätten. Erst Jahrzehnte später wurde 
festgestellt, dass es bei der Narrenrevolte nicht 
um Inhalte, sondern um die Organisationsform 
ging. Die Karnevalisten lehnten sich gegen die 
Gleichschaltung auf und bekamen dabei Hilfe 
vom Gauleiter Grohe.

■

© NS-Dokumentationszentrum der Stadt Köln
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Dom
Köln in der NS Zeit

Köln war 1933, so wie heute, die viertgrößte 
Stadt Deutschlands und hatte insgesamt 757. 
200 Einwohner. Seit 1917 regierte der Ober-
bürgermeister Konrad Adenauer von der Zent-
rumspartei. Drei Viertel der Einwohner waren 
katholisch und der Alltag war in vielen Berei-
chen von ihren Traditionen bestimmt. Im März 
1933 gewann die NSDAP die Reichstagswahl. 
Dies gelang durch massive Propaganda und 
starken Druck auf oppositionelle Politiker 
durch die Nationalsozialisten. Das Wahlergeb-
nis in Köln lag mit 33,1 % deutlich unter dem 
Gesamtergebnis der NSDAP von 43,9 % im 
Deutschen Reich. Adenauer wurde kurz nach 
der Wahl abgesetzt und kam zu Verhaftungs-
wellen gegenüber der Opposition.

Der weitverbreitete Glaube, in Köln hätte es 
nach 1933 mehr Widerstand als in anderen 
Städten gegeben, erwies sich als Legende. So-
weit es Widerstand im katholischen Milieu 
gab, endete dieser mit dem 1933 geschlosse-
nen Konkordat mit dem Vatikan. Trotz einer 
grundsätzlichen Ablehnung blieb eine öffent-
liche und offensive Kritik der katholischen Kir-
che sehr vereinzelt. Dies geschah aus Sorge um 
den eigenen Besitzstand und Interessen. An-
sonsten unterschieden sich die Begleitumstän-

de der Machtergreifung (Einschüchterung und 
Terror) nicht von denen in anderen Städten.
Köln war ein zentraler und bedeutender Ort 
für Verfolgung und Deportation. Eine vertiefte 
Auseinandersetzung erfolgt in den Kapiteln 6) 
Hohenzollernbrücke und 7) Messehalle Deutz.

■

© www.bilderbuch-koeln.de
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Hohenzollernbrücke
An der Hohenzollernbrücke erinnert seit 1995 
ein Mahnmal an die Homosexuellenverfol-
gung des Nationalsozialismus in Köln. Als 
Standort des Mahnmals wurde eine von Touris-
tinnen und Touristen und Kölnerinnen und 
Kölnern stark besuchte Stelle am Rhein in der 
Nähe der Hohenzollernbrücke gewählt. Ferner 
besitzt dieser Standort einen historischen Be-
zug, da sich seit 1900 in der Nähe zum Mahn-
mal an einem öffentlichen Pissoir ein Treff-
punkt Homosexueller befand. Der Ort bot 
anonyme Kontaktmöglichkeiten, ohne die Ge-
fahr in der Gesellschaft als homosexuell er-
kannt zu werden. Auch in den Nachkriegsjah-
ren war die zerstörte Brücke ein unauffälliger 
Treffpunkt.

Die Inschrift auf dem Mahnmal „Totgeschla-
gen – Totgeschwiegen“ soll zum einem auf die 
Verfolgung, Deportation und Ermordung Ho-
mosexueller während des Nationalsozialismus 
hinweisen. Zum anderen soll es an die Situati-
on in den Nachkriegsjahren und die bis heute 
andauernde Diskriminierung von Schwulen 
und Lesben hinweisen.

Historischer Hintergrund des Mahnmals

Homosexualität passte nicht in das Weltbild 
der Rassen- und Bevölkerungsideologie der 

Nationalsozialisten. Das Ziel die Homosexuel-
len-Kultur aufzulösen wurde schon früh in 
Ausführungen Heinrich Himmlers (Reichsfüh-
rer SS) deutlich. Er ordnete an, „die widerna-
türliche Unzucht strategisch zu bekämpfen“.

Auf Reichsebene und in Köln lassen sich drei 
Phasen der Homosexuellenverfolgung feststel-
len. Die erste Phase war durch die Verschär-
fung der Gesetze, also der Schaffung der Rah-
menbedingungen gekennzeichnet und 
dauerte von 1933 bis 1936. Mit der Grundlage 
der neuen und verschärften Gesetzte waren 
Homosexuelle starker Repressionen von Polizei 
und Justiz ausgesetzt. So gab es in der zweiten 
Phase die höchsten Verurteilungszahlen vor 
Gericht. In Köln wurden 1938 in nur drei Mona-
ten über 300 vermeintlich Homosexuelle fest-
genommen. Der Erlass des Reichssicherheits-
hauptamts von 1940 kennzeichnet die dritte 
Phase. Dieser Erlass bestimmte, dass alle Homo-
sexuelle, die mehr als einen Partner verführt 
hatten, in ein KZ überstellt werden sollten. 
Dies wurde in Köln besonders strikt durchge-
führt. Wiederholungstäter wurden zudem zur 
„freiwilligen“ Entmannung gedrängt. Insge-
samt verurteilte die NS-Justiz von 1935 bis 1945 
über 50.000 Menschen wegen homosexueller 
Handlungen. Zwischen 10.000 und 15.000 Ho-
mosexuelle wurden in Konzentrationslager 
verschleppt und viele von ihnen ermordet.
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Messehalle Deutz

Der Gedenkstein an den Messehallen erinnert 
daran, dass hier ein maßgeblicher Ort der nati-
onalistischen Gewaltherrschaft war. Die Messe-
halle diente als KZ Außenlager. Ab 1939 wur-
den hier Kriegsgefangene untergebracht, 
welche Zwangsarbeit leisten mussten (weitere 
Informationen in Kapitel 9). Ab Mai 1940 dien-
te sie als zentrale Sammelstelle für Sinti und 
Roma und ab Oktober 1941 auch der jüdischen 
Bevölkerung. Sie war somit Ausgangspunk der 
Deportationen aus Köln und dem Rheinland.

Sinti und Roma wurden als „artfremde und 
minderwertige Rasse“ systematisch diskrimi-
niert und verfolgt. Ab Mai 1935 wurde die Ver-
folgung durch die Errichtung des „Zigeunerla-
gers“ an der Venloerstr erheblich verschärft. 
Das Lager entstand Sportgelände von Schwarz 
– Weiss Köln und wurde mit einem zwei Meter 
hohen Stacheldraht umzäunt. Es war das erste 
Lager dieser Art und diente als Muster für den 
Bau weiterer „Zigeunerlager“ im gesamten 
Deutschen Reich. Dorthin wurden ab Mai 1935 
die in Köln lebenden Sinti und Roma zwangs-
umgesiedelt. Zeitweise lebten über 500 Perso-
nen an diesem Ort.
 

Erste Deportationen im Mai 1940

Die Nationalsozialisten planten mit Beginn des 
2. Weltkrieges die systematische Deportation 
aller Juden und Sinti und Roma in das besetzte 
Polen. In Köln begannen die Verhaftungen 
und Internierungen am 15.Mai 1940. 600 Sinti 
und Roma aus dem Stadtgebiet und Regie-
rungsbezirk, sowie weitere 330 Personen aus 
dem Rheinland wurden in das Lager an der 
Messehalle gebracht. Fünf Tage später wurden 
sie vom Bahnhof Deutz in verschiedene Ghet-

tos und Lager abtransportiert. Im Dezember 
1942 ordnete Himmler an, alle noch verbliebe-
nen Sinti und Roma zu deportieren.
 

Deportationen nach Auschwitz

In Köln begannen die Deportationen in das 
Vernichtungslager Auschwitz-Birkenau am 2. 
März 1943 und wurden bis Mitte 1944 fortge-
setzt. Im gesamten Reich wurden insgesamt 
22.600 Sinti und Roma in das Konzentrationsla-
ger deportiert. In Auschwitz wurde ein 32 Ba-
racken umfassendes „Zigeunerfamilienlager“ 
errichtet. Die Lebensbedingungen waren so 
katastrophal, dass innerhalb kurzer Zeit tau-
sende Menschen starben. Insgesamt starben 
etwa 19.300 der 22.600 inhaftierten Sinti und 
Roma im Lager.

In Auschwitz wurden ca. 1,1 Millionen Men-
schen, darunter mindestens 900.000 Juden, er-
mordet. 

Die Gesamtzahl der ermordeten Sinti und 
Roma während des 2. Weltkriegs ist bis heute 
nicht bekannt. Es wird vermutet, dass zwischen 
220.000 und 500.000 Personen ermordet wur-
den.

■

© Bundesarchiv, Bild 146-1997-019-27A / CC-BY-SA 3.0
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Edelweißpiraten
Eine der bekanntesten Jugendgruppen, die 
mit dem NS-Regime in Konflikt gerieten, wa-
ren die Edelweißpiraten. Unter dem Begriff 
Edelweißpiraten wurden im deutschen Reich 
zwischen 1939 und 1945 informelle Gruppen 
mit unangepassten Verhalten zusammenge-
fasst. In Köln wurden von 1933 bis 1941 nicht 
angepasste Jugendgruppen von der Hitler-Ju-
gend (HJ) als „Navajos“ bezeichnet.

Erkennungszeichen

Zu den traditionellen Aktivitäten aller Jugend-
gruppen gehörten Wanderungen und Fahrten 
in das Umland großer Städte. Durch einen ei-
genen Kleidungsstil unterschieden sich die 
Edelweißpiraten allerdings von den Einheits-
uniformierten der HJ. Sie hatten ihren eigenen 
Stil (Skihemden, Wanderschuhe, Halstuch, kur-
ze Lederhosen) und trugen teilweise ein Edel-
weiß an oder unter der Kleidung. Im Gegen-
satz zur HJ und dem Bund deutscher Mädel 
(BDM) waren die Gruppen nicht nach Ge-
schlechtern getrennt.

Widerstand

Alleine schon durch die Ablehnung der Pflicht-
mitgliedschaft in der HJ wurde der Widerstand 
der Jugendgruppen deutlich. Zu den Aktionen 
des Widerstandes gehörten Pflege illegaler 

Kontakte, Flugblattaktionen und das Verste-
cken und Versorgen geflüchteter Kriegsgefan-
gener und Juden. Hierzu waren sie auf Dieb-
stähle von Lebensmitteln angewiesen. 
Weiterhin sind einige Angriffe Repräsentanten 
des Regimes bekannt.

Verfolgung

Mit Beginn des 2. Weltkriegs nahmen Repressi-
onen gegenüber den Edelweißpiraten zu und 
immer radikalere Verfolgungsmethoden wur-
den angewandt. Auf unangepasste und re-
gimekritische Gruppen reagierte das Regime 
mit Razzien, Verleumdungen, Nötigung, Folter 
und Gefangenschaft.

Im Dezember 1942 kam es im Raum Köln zu ei-
ner Verhaftungswelle durch die Gestapo mit 
drakonischen Strafen. Einige Edelweißpiraten 
wurden im Gestapo Gefängnis (EL-DE Haus) 
eingesperrt. Einige wurden aber auch in Kon-
zentrationslager deportiert. An der Venloer 
Straße wurden am 10. November 1944 drei-
zehn Edelweißpiraten, darunter der mit 16 
Jahren jüngste Bartholomäus Schink, öffent-
lich und ohne Gerichtsurteil hingerichtet. Nach 
ihm wurde 1986 ein Teil der Hüttenstraße um-
benannt. An derselben Stelle wurden elf wi-
derständige Zwangsarbeiter ebenfalls ohne 
Gerichtsurteil und öffentlich hingerichtet.
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Zwangsarbeiter Gedenktafel Mülheim
Im Kölner Stadtgebiet existierten während des 
Zweiten Weltkriegs mindestens 300 Lager, in 
denen Kriegsgefangene, Zwangsarbeiterinnen 
und Zwangsarbeiter sowie KZ-Häftlinge aus 
nahezu 20 europäischen Ländern leben muss-
ten.

In Wirtshäusern, Fabrikgebäuden, ehemaligen 
Forts, aber vor allem in Baracken hausten die 
Menschen unter Bewachung und primitiven, 
oft erbärmlichen Umständen. Die Größe dieser 
Unterkünfte variierte sehr stark und erreichte 
in Ausnahmefällen die Größe einer Lagerstadt.
In Mülheim sind 18 Orte bekannt, an denen ab 
September 1941 Zwangsarbeiterinnen und 
Zwangsarbeiter in Gruppen von drei bis meh-
reren hundert Personen untergebracht waren. 
Von ihnen mussten mindestens 1.500 in zehn 
Mülheimer Firmen, vorwiegend Industriebe-
trieben, arbeiten. Ein Lager für 650 Menschen 
befand sich in der Nähe der Schlackenberg-
werft, direkt hinter der oben abgebildeten Ta-
fel.

Die Tafel wurde im Jahr 2009 von der Ge-
schichtswerkstatt Mülheim in Zusammenarbeit 
mit dem NS-Dokumentationszentrum der 
Stadt Köln und der Willy-Brandt-Gesamtschule 
Köln-Höhenhaus an der Schlackenbergwerft 
aufgestellt. Diese Tafel wurde 2014 um eine 
Karte der Zwangsarbeiterlager in Mülheim er-
gänzt.

Im August 1942 arbeiteten in Köln mehr als 
21.000 Zwangsarbeiterinnen und Zwangsar-
beiter. Ohne die Zwangsarbeiter wäre die Auf-
rechterhaltung der Produktionskapazität nicht 
möglich gewesen.

In einigen Betrieben waren bis zu 50 % der Be-
legschaft Zwangsarbeiterinnen und Zwangsar-
beiter. Die größten Betriebe die Zwangsarbei-
ter beschäftigten waren mit ca. 8000 die 
Deutsche Reichsbahn, gefolgt von der Klöck-
ner-Humboldt Deutz AG und der Ford-Werke 
AG. Aber auch die kleineren Betriebe griffen 
auf Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter 
zurück, um die von der Wehrmacht eingezoge-
nen deutschen Arbeiter zu ersetzen. In der 
Landwirtschaft betrug der Anteil der Zwangs-
arbeiterinnen und Zwangsarbeitern im Mai 
1943 40 %. Auch die Kölner Stadtverwaltung 
griff seit September 1942, als eine der ersten 
Städte, auf KZ-Häftlinge aus Buchenwald zu-
rück. Die SS-Baubrigade III wurde zur Trüm-
merbeseitigung, Leichenbergung und gefähr-
lichen Blindgängerentschärfungen eingesetzt. 
Über den Alltag und die Lebensbedingungen 
der Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbei-
tern ist unser Wissen sehr begrenzt. Dies hängt 
mit Aktenvernichtungen und Desinteresse der 
Firmen zusammen. Viele der Firmen weigerten 
sich zum Beispiel jahrzehntelang Entschädi-
gungen zu zahlen.
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Keupstraße
Am 9. Juni 2004 detonierte eine Nagelbombe 
in der Keupstraße in Köln-Mülheim. Insgesamt 
wurden 22 Personen verletzt, vier davon 
schwer. Die Bombe wurde vor einem Friseursa-
lon deponiert und zerstörte diesen komplett. 
Auch die umliegenden Geschäfte und parken-
den Autos wurden durch die herumfliegenden 
Nägel zum Teil schwer beschädigt.

Erst 2011 konnte das Bombenattentat der 
rechtsextremistischen Gruppe „Nationalsozia-
listischer Untergrund“ (NSU) zugeordnet wer-
den. Nach der Tat wurden Verbindungen in die 
organisierte Kriminalität vermutet. Es wurde 
über einen Streit im Drogen- oder Rotlichtmili-
eu oder über Schutzgelderpressungen speku-
liert. Im weiteren Verlauf der Ermittlungen 
wurden alle Bewohner der Keupstraße genau-
er durchleuchtet, da hier laut den Ermitt-
lungsbehörden der Täter des Anschlags zu fin-
den sei. Dabei wurden unter anderem alle 
25 – 35-jährigen Männer per Rasterfahndung 
und Auswertung der Mobilfunkdaten über-
prüft. Zudem setzte die Polizei verdeckte 
 Ermittler in der Keupstraße ein, um sich ein 
 genaueres Bild zu verschaffen. Die Bewohner-
Innen der Straße wiesen in den Vernehmungen 
immer wieder auf einen möglichen fremden-

feindlichen Hintergrund hin, der allerdings 
nicht weiterverfolgt wurde. Ein Zusammen-
hang mit dem 2001 verübten Bombenanschlag 
auf ein Lebensmittelgeschäft in der Probstei-
gasse wurde nicht hergestellt. 2008 stellte die 
Kölner Staatsanwaltschaft die Ermittlungen 
ein, da für weitere Ermittlungen „jegliche An-
satzpunkte fehlen“.

Um das Verhalten der Behörden und die Er-
mittlungspannen der NSU-Mordserie aufzu-
klären, wurden im Deutschen Bundestag und 
in sieben Bundesländern Untersuchungsaus-
schüsse eingeleitet. Der Abschlussbericht auf 
Bundesebene zeigte zahlreiche Ungereimthei-
ten und Ermittlungsfehler auf.

Viele Bewohnerinnen und Bewohner mit türki-
scher Zuwanderungsgeschichte fühlten sich 
von den Behörden nicht ernst genommen und 
litten lange unter deren unbegründeten Ver-
dächtigungen und Ermittlungen.

■
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Das Kölner Fanprojekt
Die Aufgabe für die vier hauptamtlichen Mit-
arbeiter und Mitarbeiterin besteht darin, sich 
nah an der Lebenswelt der jugendlichen Fans 
zu orientieren, daher werden alle Spiele des 1. 
FC Köln vom Fanprojekt begleitet. Antirassisti-
sche Maßnahmen bilden einen weiteren 
Schwerpunkt der Arbeit, ebenso wie die Ausei-
nandersetzung mit weiteren Diskriminierungs-
formen, etwa Homophobie im Fußball. Seit 
2014 bietet das Fanprojekt antidiskrimnieren-
de und gewaltpräventive Workshops in dem 
Projekt „Nachspielzeit“ an Kölner Schulen an. 
Ab April 2017 wird das Schulangebot durch 
den außerschulischen Lernort im RheinEner-
gieSTADION erweitert. Das Kölner Fanprojekt, 
unter der Trägerschaft der Jugendzentren Köln 
gGmbH, arbeitet nach den Grundlagen des 

Kinder- und Jugendhilfegesetzes (KJHG) insbe-
sondere dem § 13 „Hilfen in besonderen Le-
benslagen“ sowie den Richtlinien des „Natio-
nalen Konzept Sport und Sicherheit“ (NKSS). 
Ein ehemaliger Linienbus auf dem Vorplatz der 
Südkurve des RheinEnergieSTADIONs dient als 
mobile Anlaufstelle für Fans an Spieltagen. 

Kölner Fanprojekt
Gereonswall 112
50670 Köln
Tel: 0221 16856974
Fax: 0221 16856644
www.koelnerfanprojekt.de
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